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Das Aingen bei Drei
Von Kriegsberichter Dr . Haas .

Im Osten , im August 1943.

..
'
(PK ) Noch ist die Stunde nicht da , ein abschließen¬

des Wort über Orel zu sprechen . Eines aber kann
mit aller Bestimmtheit gesagt werden. Unsere seit
drei Wochen ununterbrochen und schwer kämpfenden
Truppen haben durch ihren in Abwehr und Angriff
ungebrochenen Kampfgeist, durch ihre Härte und
Standhaftigkeit eine Gefahr von gar nicht überseh¬
barem Ausmaß gebannt .
Gewaltigster Aufmarsch der Panzermaffen

Im Verlaufe unserer Front bildet dstr Bogen
von Orel eine scharf nach Osten vorspringende Nase.
Sobald es klar wurde , daß die Sowjets unter Auf¬
wand der gesamten Rüstungskraft ihrer vor allem
im Ural zusammengeballten Industrie und des
Menscheneinsatzes ihrer neu ausgebildeten jungen
Jahrgänge in diesem Sommer eine große Offensive
planten , war auch über die HauptansatzstÄle dazu
kein langes Rätselraten mehr nötig . Der weite und
langgezogene Frontbogen von Orel , den starke deut¬
sche Kräfte füllten , mußte dazu herausfordern , durch
gleichzeitige Stöße von Norden und Süden her ihn
abzuwickeln, die Nachschubschlagader in den Bogen
hinein abzufchneiden und durch Druck von Osten her
eine sehr große Zahl von Divisionen einzusetzen.
Tatsächlich vollzog sich bei Orel wohl der gewaltigste
Aufmarsch von Panzermaffen , den wir bisher auf
so kleinem Raum in dem Kriege erlebt haben. Ihm
gleich kam die Massierung schwerer und schwerster
Artillerie wie eine beachtliche Luftwaffe mit moder¬
nen Maschinen . Dutzende frische Divisionen wurden
als operative Reserven bereit gehalten , das gün¬
stigste Verkehrsnetz erlaubte den Sowjets die allsei¬
tige Heranschaffung weiterer Armeereserven . Als
Rückhalt dieser geballten Angrisfswucht gegen einen
deutschen Gegenangriff aber waren tiefgegliederte ,
stark aüsgebaute und mit Artillerie gespickte Höhen¬
stellungen an der Südfront des Orelbogens geschaf¬
fen worden.

Die deutsche Führung hat mit ihren Gegenmaß¬
nahmen nicht gezögert. Während aus den Panzer¬
werken von Gorki und des Ural endlose Züge an¬
rollten . beladen mit Panzern und Kanonen , ent¬
luden unsere Soldaten auf den Bahnrampen südlich
Orel die besten Panzerwaffen , die der Erfindergeist
unserer Ingenieure und der aufopfernde , hin¬
gebungsvolle Fleiß unserer Arbeiter und Arbeiter¬
innen geschaffen hatten . Geringer an Zahl , waren
sie überlegen an Widerstand und Durchschlagskraft.

Gefahr der Einkesselung
Der Verlauf der Schlacht hat nun eindeutig ge¬

zeigt , daß die sowjetischen Kräfte so gewaltig wa- '

ren . daß sie , zu einer von ihnen gewählten Zert und
Stelle in unserer Hauptkampflinie mit geballter
Wucht hineinstoßend , diese durchbrochen und eine
Einkesselung unserer Kräfte erzielt hätten . Sobald
aber unsere Unternehmungen südlich Orel und nörd¬
lich Bjelgorod die große Sowjetoffensive vorzeitig
zur Auslösung gebracht hatten , ging die deutsche
Führung nach dem Grundsatz , daß der Hieb die beste
Parade sei , zum Gegenangriff über . Dieser Gegen¬
angriff , der zwei und drei feindliche Stellungs -
shsteme durchstieß und in schon dramatisch geschil¬
derten Panzer - und Materialfchlachten vom fünften
bis zum neunten Juli seinen Höhepunkt fand , hat
den Feind gezwungen , die große - Masse seiner Re¬
serven an die bedrohtesten Stellen einer von uns
gewählten Front zu werfen . Er hat dabei einige
hundert Panzer verloren , zahlreiche Divisionen
wurden ihm zerschlagen. Seine Luftwaffe erlitt
empfindliche Verlust « seine artilleristische Kraft je¬
doch blieb infolge geschickten Stellungswechsels von
einem gedeckt stehenden Jnfanteriewiderstand unge¬
brochen. Schon am 9. Juli mußte der Feind im Sü¬
den seine Verbände neu ordnen , seine gelichteten
Munitionsbestände auffrischen. In diesen Schwäche¬
moment hinein stieß noch einmal die deutsche
Armeeführung und fügte dem Feind empfindliche
Verluste zu. Trotzdem am alten Plan festhaltend
und in Unterschätzung der deutschen Kampfkraft ,
gingen die Sowjets vom 11 . Juli ab auf dem gan¬
zen Frontbogen von Orel zur Gesamtoffensive vor.
Aber wieviel neue Reserven sie auch heranschafften,
sie konnten damit die einmal erlittenen Verluste
nicht ausgleichen.
Beulen in der Hauptkampflinie

So waren die Stöße , die im Norden von Orel
üuf die deutsche Front trafen , Wohl geeignet, Beulen
in unsere Hauptkampflinie zu schlagen, aber sie wa¬
ren nicht schnell und wirksam genug , um noch vor
dem Eintreffen unserer Reserven einen entscheiden¬
den Durchstoß etwa bis zur Ausschaltung der
Schlagader unseres Nachschubs zu erzielen . Umsonst
opferten die Sowjets bei den verzweifelten Durch-
stoßversuchen im Süden vom 15. bis 17. Juli über
ein halbes Tausend Panzer und ganze Infanterie -

Regimenter . Aber fanatisch und ohne Rücksicht auf
Verluste , ihr Ziel , die Äbschneidung und Einkesse¬
lung unserer Truppen verfolgend , stellten sie sich mit
Panzern , Artillerie , Infanterie und Luftwaffe zu
neuen Schlägen bereit . Da wurden sie von unserer
Führung durch einen Schachzug überrascht . Wo
ihre Panzer heftig nachstoßen wollten , trafen sie
auf den Panzerschutz unserer Nachtruppen und be¬
deckten als zerschossene Wracks das Schlachtfeld. Ver¬
luste , Munitionsmangel , heftige Regenfälle schufen
immer wieder Hindernisse und gaben unserer Füh¬
rung Zeit , neue Reserven heranzuholen .

So ist die Schlacht bei Orel in eine neues Sta¬
dium getreten . Noch wird auf beiden Seiten mit
äußerster Härte gekämpft, aber aus der so groß an¬
gelegten Vernichtungs - und Einkeffelungsschlacht ist
immer mehr eine Abnutzungsschlacht für die So¬
wjets geworden.

§ohe Auszeichnung
des Stadtkommandanten von Hamburg

dnb Führerhauptquartier , 3. August.
Der Führer hat an den Stadtkommandanten

von Hamburg , Generalmajor Wahle , folgendes
Telegramm gerichtet:

„In Anerkennung Ihres aufopferungsvollen
persönlichen Einsatzes bei den Hilfsaktionen in dem
schwer heimgesuchten Hamburg verleihe ich Ihnen

. . das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit

Schwertern . Adolf Hitler ."

Haue Kampfe
an Ler Manischen 5mt

Die angretfensen KanMer erlitten hohe Verluste
'

Berlin , 3. August.
In Sizilien entwickelten sich neue örtliche Kämpfe

auf der ganzen Front zwischen Catania und San
Stefano . Am nördlichen Küstenstreifen tasteten sich
die nordamerikanischen Verbände nur mit großer
Vorsicht weiter vor . Sie stehen immer noch im Vor¬
feld der deutschen Widerstandslinie und haben die
Gefechtsberührung mit ihr noch nicht Herstellen kön¬
nen. Trotz Einsatz von Minensuchtrupps hatten die
vorfühlenden Nordamerikaner empfindliche Verluste
durch hochgehende Sprengladungen . Auch südlich
Catania waren die Briten wieder aktiver , ohne je¬
doch an unsere günstigen Verteidigungsstellungen
herankommen zu können. Unsere Artillerie brachte
die Vorstöße schon im Vorfeld der deutsch -italieni¬
schen Linien zum Scheitern .

Die , heftigsten Kämpfe spielten sich am mittleren
Abschnitt im Raum nordöstlich von Enna ab.
Den wiederholten , vom Feind gerade hier mit star¬
ken Kräften unternommenen Durchbruchsversuchen
traten unsere Truppen in energischen Gegenstößen
wirksam entgegen. Am Vortage hatten sich hier Ka¬
nadier durch Einsatz erheblicher Kräfte und unter
Hinnahme beträchtlicher Verluste einer Höhe be¬

mächtigen können. Am 1. August traten jedoch un¬
sere Verbände überraschend zum Gegenstoß an und
warfen den Feind aus der Bergstellung wieder her¬
aus . In den harten , durch die ungewöhnliche Hitze
erschwerten Kämpfen hatten die Kanadier sehr hohe
Ausfälle . Der Feind hat aber seine Absichten , un¬
sere Front nordöstlich von Enna zu durchstoßen, um
dadurch die unangreifbaren Stellungen am Nord¬
rand der Ebene von Catania in der Flanke und
im Rücken zu fassen , noch keineswegs aufgegeben .
Im Lcmfe des Nachmittags griff er mit frischen
Infanterie - und Panzerverbänden , die durch starkes
Artrlleriefeuer und zahlreiche Fliegerstaffeln unter¬
stützt wurden , den langgestreckten Bergrücken ‘ hart
nördlich der Linie Gerbini —Enna an verschiedenen
Punkten an . In mehrstündigen erbitterten Kämp¬
fen, die auch die Nacht über andauerten , schlüge »
unsere Truppen , denen Luftwaffenverbände helfend
zur Seite standen , den Feind immer wieder blutig
zurück . Zur Auffüllung seiner schwer angeschlage¬
nen Verbände mußte der Gegner frische Kräfte her¬
anführen . Mit diesen setzte er auch am 2. August
seine Durchbruchsversuche weiter fort , ohne jedoch
bisher sein Angriffsziel erreichen zu können.

Vor neuen Kämpfen am Kuban-Brückenkopf
Berlin , 3. August.

Während am 1. August am Kuban -Brückenkopf
nur geringe Gefechtstätigkeit herrschte, führtd der
Feind zum Ersatz seiner in den bisherigen Kämpfen
schwer angeschlagenen Verbände frische Kräfte
heran , mit denen er am 2. August zu neuen Angrif¬
fen antrat . Diese vorübergehende Gefechtspause be¬
schloß den ersten Abschnitt d - r fünften diesjährigen
Schlacht am Kuban -Bruckenkopf, die dem Fernd
wiederum nichts als neue schwere Verluste einbrachte.

Am 16. Juli hatte der Kampf begonnen , in
dessen Verlauf die Sowjets insgesamt 15 Schützen---
dlvlsionen, acht Schützenbrigaden und sechs Panzer¬
brigaden zum Angriff ansetzten. Es ist zu berück¬
sichtigen , daß diese Verbände zu Unrecht die Be¬
zeichnung Division oder Brigade führten , da sie
während der Gefechte mehrfach aufgefrischt wurden
und daher wesentlich über den normalen Bestands -
zahlen liegende Kopfstärke aufwiesen . Der Ansturm

dieser Massen wurde vom Trommelfeuer zahlreicher
Batterien und Salvengeschütze unter reichlicher
Verwendung von Nebelmunition „ eingeleitet und
lausend von starken Fliegerverbänden unterstützt .
Obwohl der Feind fortgesetzt unter hohem Aufwand
an Menschen und Material vorstieß, und die An¬
griffsschwerpunkte nacheinander auf die verschieden¬
sten Frontabschnitte verlegte , gelang ihm an keiner
Stelle der Durchbruch. Die Hauptkampflinie blieb
im ganzen Umfang fest in unserer Hand . Bayrische
Gebirgsjäger , Grenadiere und Jäger aus Main -

Franken und Schwaben, aber auch rumänische Ein¬
heiten hielten der schweren Belastung unerschütter¬
lich stand und fügten dem Feind so empfindliche
Schäden zu, daß die Masse der an dem Angriff be¬
teiligten Verbände schwer angeschlagen wurde . Zehn¬
taufende von Toten und Verwundeten , über 115
abgeschössene Panzer und fast 200 vernichtete Flug¬
zeuge kosteten dem Feind bisher seine immer wie¬
der gescheiterten Durchbruchsversuche.

BebeAuszeichnung fürden erfolgreichltenNachtjäger
Major Helmut Lent erhielt das Eidienlaub mit Schwertern

dnb Führerhauptquartier , 3. August.
2 >er Führer verlieh dem Major Helmut Lent .

Gruppenkommandeur in einem Nachtjagdgeschwader,
das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes und sandte
ihm -folgendes Schreiben : -

„Im Ansehen ihres immer
dewährten Heldentums ver¬
leihe ich Ihnen als 32. Sol¬
daten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes .

gez. Adolf Hitler ."

Major Helmut Lent ist der
erfolgreich st e deut -
sche Nachtjäger . Der
erst 25jährige Pfarrersfohn
aus dem Warthelanö trat
1936 in die Luftwaffe ein
und errang als Leutnant
und Flugzeugführer in seinem Jagdgeschwader im
Polenfeldzug seinen ersten Luftsieg . Weitere Er¬
fahrungen sammelte er in der siegreichen Luft¬
schlacht bei den ostfriesischen Inseln am 18. 12. 1939.
Zum Oberleutnant befördert , gehörte er zu den
tapferen deutschen Fliegern , die den Heldenkampf
der Truppen des Generals Dietl um Narvik wirk¬
sam unterstützten . In dieser Zeit schoß Oberleut¬
nant Lent weitere sieben Flugzeuge ab. Dann wurde
er Nachtjäger , Staffelkapitän . Als ihm der Führer
am 30. 8. 41 ba§ Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verlieh , hatte er in der Nachtjagd bereits 13 Luft¬

siege errungen . Er wurde Gruppenkommandeur und
bald darauf Hauptmann . Nach 31 Nachtabschüffen
erhielt er am 6. 6. 42 als 98. Soldat der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Anfang 1943 zum Major beför¬
dert , errang er in der Nacht zum 22. 1. 43 seinen
50. und nach seinen eigenen Worten bis dahin
schwersten Nachtjagdsieg. Im Augenblick der Ver¬
leihung des Eichenlaubs mit Schwertern zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes blickt Major Lent

auf 64 Nachtjagdsiege zurück , zu denen sich
acht Tagesabschüsse gesellen . Neben Kühnheit und

Einsatzfreude des erfolgreichsten deutschen Nacht¬
jägers steckt in jenen Zahlen ein Höchstmaß an flie¬
gerischem Können und kämpferischer Erfahrung .

Neue Eichentaubtrüger
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 3. Aug.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum,Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes atz folgende Offiziere
der Luftwaffe : Hauptmann Egmont Zur Lippe -
Weißenfeld , in einem Nachtjagdgeschwader, als
263., Hauptmann Manfred Meurer , in einem
Nachtjagdgeschwader, als 264., Hauptmann Heinrich
E h r l e r , Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader ,
als 265 ., Oberleutnant Theodor Weißenberger ,
in einem Jagdgeschwader , als 266 ., Oberleutnant
Joachim Kirschner , Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader , als 267., , Hauptmann Werner
Schroer , Staffelkapitän in einem Jagdgeschwa¬
der, als 268., und Major Hajo Hermann . Kom¬
mandeur eines Jagdverbandes , als 269. Soldaten
der deutschen Wehrmacht.
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Aus der Abwehrschlacht im Osten
Durch riesige Kornfelder nehmen bereitgestellte Panzer ihren Weg zum befohlenen Ziel

• - ff -PK-Kriegsberichter Zeymer (PBZ —Sch)

Aunöschau
* Das deutsche Heimatvolk durchschreitet schwere

^Prüfungen . Nicht genug, daß es seit Jahren seine
besten Kräfte im Kampfe . für eine bessere Zukunft
redlich eingesetzt hat , nicht genug damit , daß jede
Familie um Soldaten an der Front bangt , um Ver¬
wundete sorgt , um Gefallene trauert : es wird uns
vom Schicksal noch Härteres abverlangt , und wenn
nicht alles vergeblich sein soll, müssen wir auch da¬
mit fertig werden.

■Große Worte können wir uns sparen , für sie ist
keine Zeit — um so mehr Raum ist heute für große
Taten . Jeder weiß, worum es geht. Wie einst die
Hungerblockade gegen Frauen und Kinder den inne¬
ren Widerstand zermürben sollte, so jetzt der Luft -
terror . Die Gefahr erkennen, bedeutet ihr begegnen.
Die Luftangriffe der Briten und Nordamerikaner
verheeren unsere Städte . Wohnviertel gehen in
Flammen auf . Frauen und Kinder, Kranke und
Greise

'
sollen, so will es der Feind , in Feuerstürmen

verbrennen oder ersticken, im Stahlhagel zerschmet¬
tert werden .

Das ist der Stoß aus dem Hinterhalt der Nächte ,
von Ehrlosen gegen Wehrlose geführt . Da man
uns im offenen Kampfe nicht niederwerfen kann,
will man den Willen der Heimat brechen , unseren
Sinn verwirren , unseren Charakter verderben. Das
Uebermaß der Leiden, die man unfern Frauen und
Kindern zufügt , soll .uns von Sinnen bringen ; man
will , daß unsere Nerven versagen und wir die Waf¬
fen wegwerfen .

Aber in uns bäumt sich alles auf . dieses Schicksal
zu überwinden . Wir haben Gefahren unü Schrecken
genug erfahren und sind nicht ungeprüft und un¬
bewährt . Wir wissen längst, daß tatenlose .Ver¬
zweiflung , Kopflosigkeit und Kleinmut die Uebel
nur noch vermehren . Wir wollen uns nicht beugen
vor der Gemeinheit jener , denen die viehischsten
Mittel recht sind, um uns auf die Knie zu zwingen.
Wir haben in uns selbst die stärkste aller Abwehr¬
waffen bereit : die Kameradschaft. In ihrem Geiste
haben wir bisher den Krieg durchgestanden, in ihrem
Geiste müssen wir ihn beenden. Wir sind es unseren
Kameraden an der Front schuldig , den Kopf oben und
das Herz fest zu behalten . Wir sind es denen unter
der Erde schuldig, den Verwundeten , den Krüppeln ,
ja , und den Opfern unter dem Bombenschutt. Wir
sind es unseren Ahnen schuldig wie unseren Kin¬
dern . ^ n Generationen , die letzt am Leben sind,
ist die erantwortung >für alle Zukunft auferlegt ;
kein Heldenmut derer , die nach uns kommen , kann
jemals eintzringen, was etwa durch unser Versagen
verlorenginge .

Daran bleibt kein Zweifel : Wir können und
werden diese härteste Schicksalsprobe, die seit Jahr¬
hunderten einem Volke auferlegt wurde, nur dann
überstehen , wenn letzte und höchste Volksgemein¬
schaft dieses 80-Millionen -Reiches sich zu gewaltigen
Anstrengungen sammelt , um die unsagbar schweren
Opfer aus alle zu verteilen und als gemeinsame
Bürde zu tragen . Die nackte, unverhüllte Gefahr
fordert nichts als Taten und helfende Hände.

*
* „New Statesman and Nation " veröffentlicht

Beobachtungen von englischen Reisenden, die von
Amerika zurückgxkommen sind. Dabei beklagt sich
die Zeitschrift zunächst über die schlechte Postver¬
bindung . Briefe gingen sechs Wochen mit der Luft¬
post . Die Unkenntnis Großbritanniens und Euro¬
pas , so schreibt die Zeitung - weiter , sei erstaunlich.
Wenn ein Filmstar behaupte, London .sei vollkom¬
men wieder aufgebaut , so würde das unbesehen ge¬
glaubt . Die neue republikanische Gruppe , die einen
weitausgreifenden Luftimperialismus vertritt , be¬
trachtet der englische Beobachter als sehr gefährlich.
Der Hauptunterschied zwischen den Amerikanern
und Engländern liege darin , so meinte der Brite ,
daß die Amerikaner vor allem den Erfolg anbeteten
und von Vorurteilen beherrscht seien. Die größten
Vorurteile hegten sie bezüglich Europas . Eine all¬
gemeine Redensart sei etwa die folgende: „Wir
Amerikaner müssen diesmal mit Europa gründlich
aufräumen . Unsere Vorfahren kamen hierher , um
den Königen und all dem Kram zu entrinnen . Wir
hätten schon nach dem ersten Krieg mit diesem Plun¬
der aufräumen sollen. Diesmal muß es gründlich
geschehen ." Offenbar bedenken diese amerikanischen
„Politiker " nicht, daß der nächste Verbündete Eng¬
land einstweilen noch einen König hat .

*
* Rach halbamtlichen Mitteilungen aus Washing¬

ton hofft man den Schmierölmangel durch Ausdeh¬
nung der Walfischjagd,zu mildern . So bereiten die
Nordamerikaner für den kommenden Sommer , der
auf der südlichen Halbkugel gegen Ende des Jahres
beginnt , eine Waljagdflottille für die Südpolar¬
gegenden vor. Die fast völlige Ruhe, bie in den er- -
sten Kriegsjahren den Walen des Südens gegönnt
worden sei , habe ihre Zahl erheblich vergrößert , so
daß man die Walölreserven der Antarktis im
Augenblick auf etwa 16 Millionen Tonnen schätzt.
Diese Zahl ist sicherlich übertrieben . Man braucht
nur daran zu erinnern , daß die gesamte Walölerzeu¬
gung der Erde im letzten Vorkriegsjahr sich auf
knapp 550 000 Tonnen belief, während sie vor dem
ersten Weltkrieg niemals mehr als 130 000 Tonnen
im Jahr betrug . Der übermäßige Walfang hatte
die Walbestände der Arktis so stark vermindert , daß
vor dem Kriege zwischen 80 und 90 v. H. der jähr¬
lichen Walölmenge der Welt der Antarktis ent¬
stammten . Selbst die antarktischen Bestände zeigten
in den letzten Jahren eine Abnahme, so daß gewisse
Fangbeschränkungen eingeführt wurden , die sich je¬
doch als ungenügend erwiesen.

Gleichzeitig mit der Meldung aus Washington
über die Absicht

' eines verstärkten Walfangs trifft
aus London eine Meldung ein, die die Schwierig¬
keiten des Walfangs infolge Fehlens von Walfang¬
schiffen unterstreicht . Die Walfangfektion der briti -
fchen Schiffahrtskammer , heißt es, habe mit der
norwegischen Schiffskommission mit Sitz in London
eine Vereinbarung über die Einsetzung eines ge¬
meinsamen britisch-norwegischen Ausschusses be¬
schlossen. Der Ausschuß sei bemüht, die Ersetzung
der verlorenen Walfänger so schnell wie möglich
sicherzustellen und die Wiederaufnahme des Wal¬
fanges auf breitester Grundlage vorzubereiten.
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Aber dieKalfle derNombkr ging verloren
Weitere Einzelheiten z»m USA -Luftangriff auf

da» rumänische VelgeSiet
änk B e r I i n . 3. August.

Der feindliche Versuch , die Oelfelder von Ploesti
Zu bombardieren , ist nicht nur ein völliger Fehl»
schlag geworden, sondern hat sich obendrein noch zu
einer schweren Niederlage für die nordamerikanische
Bomberwaffe ausgewirkt . Die letzten Feststellungen
haben ergeben, daß insgesamt 52 Bomber von der
starken Abwehr heruntergeholt worden sind, wobei
von den Kräften der deutsch -rumänischen Luftver¬
teidigung vor allem die Verbände der Flakartillerie
erfolgreich waren . Inzwischen kommen Meldungen
aus der Türkei über die Notlandung von 15 der an
diesem Angriff beteiligten us-amerikanischen Bom¬
ber . Damit ist die nachprüfbare Verlustzahl auf
67 Maschinen angestiegen . Wieviele der
von der Abwehr schwer beschädigten Flugzeuge auf
dem letzten Teil ihres Rückfluges über das Mittel¬
meer in die See gestürzt sind , ist noch nicht bekannt.
Der deutsche Wehrmachtbericht vom 2. 8. gab die
Stärke des Angrifssverbandes mit etwa 125 Flug¬
zeugen an . Ueber die Hälfte dieses Verbandes ging
also bereits über dem europäischen Festland ver¬
loren .

Zu der Notlandung der USA -Bomber auf tür¬
kischem Boden wird noch bekannt , daß ein Flugzeug
in der Näh« des Hafens Fethiye ins Meer stürzte,
wobei die Besatzung ertrank .

es geht um Sein oder Nichtsein Stallen-!
«p Rom , 3. August.

Die italienische Zeitung „Piccolo" schreibt : „Was
sich in Italien abgespielt hat , ist . wenn diesen Er¬
eignissen auch eine allgemeine Bedeutung zukommt,
doch eine Angelegenheit der inneren Politik . „ES
geht heute, so heißt es wörtlich weiter , nicht um
dis Frage des Faschismus oder eines anderen poli¬
tischen Systems . Heute geht es um Sein oder Nicht¬
sein des ganzen italienischen Volkes mit allen fei¬
nen Richtungen und allen seinen Ansprüchen. Die
gegenwärtige Stunde lastet zweifellos schwer aus
uns . aber Italien , dessen Städte schwer mitgenom¬
men sind , bleibt sowohl gegenüber Schmeicheleien
wie auch gegenüber Drohungen fest . Die feindliche
Agitation befindet sich auf falschem Wege. '

M italienische Wehrmachiberlchl
d»b Rom , 3. August.

In Sizilien dehnte der Feind seine Angriffe
auf den Südabschnitt der Front auS . wo heftige
Kämpfe im Gange sind.

In den Gewässern Südcalabriens kam es zu ei¬
nem Gefecht zwischen unseren Schnellbooten und
feindlichen Einheiten , die abgewiesen wurden .

Die Stadt Neapel und Umgebung sowie zahl¬
reiche Ortschaften auf Sizilien und Sardinien wa¬
ren das Ziel feindlicher Luftangriffe . Sech- feind¬
liche Bomber wurden von der Bodenabwehr abge¬
schossen .

Wer 2-0 WtMar-ea Mar
Die Nationalschuld der USA

op L i s s a b 0 n . 3. August .
Der „nach Ansicht einiger Leute phantastische

KriegsauSgaben -Voranschlag für daS Rechnungs¬
jahr 1944 in Höhe von IM Milliarden Dollar " muß
bestehen bleiben , erklärte Präsident Roosevelt in
einem Kommentar zur Budget -Revision. Gleich¬
zeitig stellte Roosevelt den Nordamerikanern neue
Steuern zur Deckung der Kriegskosten in Aussicht.
Nach Roosevelts Worten belaufen sich die Total -
ausgaben für die Kriegführung nach jetziger Schät¬
zung auf 106 Milliarden Dollar , denen nur Neito-
einnahmen von 88 Milliarden gegenüberstehen.
Man rechnet daher mit einem Defizit von 88 Mil¬
liarden Dollar , wodurch die Nationalschuld der
USA bis zum 80. Juni 1944 auf über . 200 Mil¬
liarden Dollar steigen dürfte . „Dieses Defizit kann
nur verringert werden , wenn der Kongreß den
neuen Steuergesetzen zustimmt ." Mit dieser brüs¬
ken Forderung beendete Roosevelt seine Erklä¬
rungen .

Das Wichtigste in Kürze
Zum Generalsekretär im italienischen

'Außenministerium wurde der frühere ita¬
lienische Botschafter in Moskau . Augusto Rosse , er¬
nannt . *

Der Leiter des amtlichen thailändischen Nach¬
richtenwesens erklürt auf einer Pressekonferenz, deö
es allen Thailändern verboten sei , feindliche
Radiostationan zu hören .

Alle Sowjefangriffe abgewehrt
SdiwereAbwehrkämpfe In Sizilien/Hamburg erneut von Terrofliegern angegriffen
dnb AuS dem FüHrerHauptynartier , 3. August.
Das Overkommaudo der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Am Kubanbrückenkopf wurden mehrere

Angriffe der Sowjets blutig abgewiesen.
Der eigene Angriff nördlich Kuibyschew »

wurde erfolgreich fortgesetzt. N
An der Donez - Front brachen mehrere mit

schwächeren Kräfte » geführte feindliche Angriffe zu¬
sammen.

Im mittleren Frontabschnitt , vor
allem südwestlich O r e l , setzte der Feind seine
Durchbruchsversuche unter Einsatz neuer starker
Infanterie -, Panzer - und Fliegerkräfte fort , lln -
sere heldenhaft kämpfenden Truppen wehrten alle
feindlichen Angriffe ab und gewannen , von der Luft¬
waffe unterstützt , vorübergehend verloren gegange¬
nes Gelände im Gegenangriff zurück . Abermals
wurde eine große Zahl von Sowjetpanzern ver¬
nichtet.

Auch südlich des Ladoga - SeeS traten
die Sowjets nach heftiger Artillerievorbereitung
mit starker Fliegerunterstützung erneut zum Angriff
<M. Sie wurden i« harten Nahkämpfen und zum
Teil im Gegenstoß unter schweren Verlusten abge¬
wiesen.

An der Ostfront verloren die Sowjets am 1 . und
2 . August in Luftkämpfen und durch Flakabwehr
227 Flugzeuges

Auf Sizilien standen unsere Truppen beson¬
ders im mittleren Abschnitt der Front in schweren
Abwehrkämpfen. Unter sehr hohen blutigen Verlu¬
ste« und erheblichem Materialausfall brachen die
Angriffe znm Teil in Rahkämpsen zusammen . Eine
vorübergehend in eine Höhenstellung eingebrochene
feindliche Kampfgruppe wnrde im Gegenstoß zurück -
geworfe».

Auch im südlichen Abschnitt der Front hat die
Kampftätiakeit wieder erheblich zugenommen.
Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen in die
Erdkämpfe ein und bombardierten Panzer - «nd
Kraftfahrzeugansammlungen des Feindes im Raum
von Nicosia.

Der Feind verlor gestern im Mittelmeerraum
21 Flugzeuge .

Nach vereinzelten Tagesvorstößen feindlicher
Luftstreitkräfte in die besetzten West gebiete
und an die norwegisch eKü ft e bombardierten
die Briten in der vergangenen Nacht erneut das
Stadtgebiet von Hamburg « nd die weitere
Umgebung . Wieder entstanden Verluste unter
der Bevölkerung und erhebliche Zerstörungen . Nach
bisher vorliegenden Meldungen wurden bei diesen
Angriffen 27 feindliche Flugzeuge abgeschoffen .

Bei einem Ueberfall britischer Torpedo - und
Bombenflieger auf ein deutsches Geleit schossen
Sichrrungsfabrzeuge «nd die Bordflak von Handels¬
schiffen zehn Flugzeuge ab. Weitere vier feindliche
Flugzeuge wurden von Einheiten der Kriegsmarine
über dem westdeutschen Küstengebiet ver¬
nichtet.

Der am 2. 8. gemeldete feindliche Luftan¬
griff ans das rumänische Oelgebiet
erweist sich mehr «nd mehr alö ein schwerer Miß¬
erfolg . Die Verluste des Feindes haben sich bisher
auf 52 gezählte Abschüsse erhöht . 15 feindliche Bom¬
ber sind nach Auslandsmeldungen auf neutralem
Gebiet notgelandet . Damit ist nach unseren Feststel¬
lungen allein über die Hälfte des gestarteten Ver¬
bandes nicht zurückgekehrt. Der wirkliche Verlust
des amerikanischen Bombengeschwaders wird aber
noch weit darüber liegen .

#
Nach einer Reutermeldung verlor die britische

Luftwaffe bei ihrem 'Terrorangriff in der Nacht
zum Dienstag 32 Flugzeuge .

Mit schwarzen Rauchfahnen ins Meer gestürzt
Zum Angriff der britifdien Bomben

*

* und Torpedoflugzeuge auf ein deuffdiesGeleit
» Berlin , 4. August.

In den Mittagsstunden des 2. August wurde,
wie der gestrige Wehrmachtbericht meldet , vor der
niederländischen Küste ein deutscher Geleit von ei¬
nem starken, aus etwa 50 Bomben- und Torpedo-
Flugzeugen bestehenden britischen Verband ange¬
griffen . Trotz des starken Seeganges und des hef¬
tigen Winde? , die eine gezielte Abwehr wesentlich
erschwerten, gelang es dem konzentrischen Feuer der
deutschen Sicherungsftreitkräfte , den aus der Sonne
in niedrigster Höhe anfliegenden feindlichen Ver¬
band schon vor Erreichen des Gelerrzuges so schwer
zu erschüttern , daß von der ersten Welle bereits
fünf . Flugzeuge brennend ins Wasser stürzten .
Trotzdem gelang es dem größten Teil der feindlichen
Flugzeuge , das Sperrfeuer unserer Boote zu durch¬
brechen . Unbekümmert um den heftigen Bordwasfen -
beschuß , die ringsum im Wasser detonierenden
Bomben und . die Torpedos , die mit weißer Gischt
ins Wasser spritzten, schossen die Besatzungen der
deutschen SicherungSfahrzeuge und die Mannschaf¬

ten der Bordflak der Handelsschiffe ohne Unterbre¬
chung a»f die Vielzahl des Gegners , dem infolge
des sehr 'gut liegenden Abwehrfeuers keine gezielten
Bombenwürfe gelangen . Auch den von allen Seiten
auskommenden Torpedos wußten sowohl die Damp¬
fer als auch die Sicherungsfahrzeuge geschickt aus¬
zuweichen . Nur ein deutsches Fahrzeug wurde im
Verlauf des harten Kampfes durch einen Torpedo
getroffen.

Den deutschen Sicherungsfahrzeugen gelang es,
im Verlauf dieses kurzen, aber erbitterten Gefechtes
noch weitere fünf Flugzeuge abzuschießen, die mit
langen , schwarzen Rauchfahnen in unmittelbarer
Nähe der deutschen Schiffe ins Meer stürzten .

Damit verlor der Gegner in dem nur wenige
Minuten dauernden Angriff zehn Flugzeuge . Deut¬
sche Jäger , die sofort zur Stelle waren, - verfolgten
die abdrehenden Briten , während das deutsche Ge¬
leit seinen Kurs wieder aufnahm . Es ist damit zu
rechnen, daß noch manches der stark angeschlagenen
feindlichen Flugzeuge der Verfolgung durch die
deutschen Jäger zum Opfer gefallen ist.

Japans Kriegsstärke im Urteil Ser USA
'Ä Lissabon , 8. August.

Der frühere Korrespondent von Associated Preß
in Tokio, Clark Lee , veröffentlicht in der Zeitschrift
„ReaderS Digest" einen Artikel , in dem er feststellt,
daß Japan seine Kriegsziele bereits erreicht habe
uno daß es, wenn es noch sechs Monate Zeit habe,
nicht mehr aus dem grvßostasiatischen Raum vertrie¬
ben werden könne . Hinter dem Netzwerk seiner Ver¬
teidigung benutze Japan fede Minute , um die mili¬
tärische, wirtschaftliche und politische Festigung sei¬
nes Machtbereiches durchzuführen . Die wirtschaft¬
lichen Hilfsquellen der eroberten Gebiete würden
nach einem . Plan der japanischen Kriegführung
nutzbar gemacht. Von den Philippinen erhalte Ja¬
pan Chrom und Kupfer , Malaya liefere Gummi
und Zinn . Sumatra und Borneo steuerten Kohle,
Benzin , Gold und Kupfer bei, Java Petroleum ,
Chinin und Gummi . Seine Schiffsverluste r, könne
Japan durch eroberten oder wiedergehobenen Schiffs¬
raum , wettmachen. Frau Tschiangkaischek habe be¬
richtet. daß Japan im Laufe eines Jahres die Ei¬
senbahnverbindung Schanghai —Singapur fertig »
stellen werde ; außerdem beflögen japanische Ver¬
kehrsflugzeuge zwischen Mandschukuo und Thailand
schon jetzt 7000 Kilometer .

Die gleiche Bedeutung mißt der USA -Journa -
'list auch der politischen Festigung Ostasiens bei . Er
schreibt : „Die Kolonialvolker Ostasiens haben nicht
für die Beibehaltung der anglo -amerikanischen
Herrschaft gekämpft. Japans größte Siege wurden
am Jahrestag von Pearl Harbor in allen besetzten
Gebieten gefeiert . Der Präsident der Philippinen ,
VargaS , hat in Manila erklärt . eS sei eine ange¬
nehme Pflicht geworden, die Freude der befreiten
Millionen zu teilen . Der Sieg Japans sei auch der
Sieg der Philippinen . In Burma werden National¬
feste gefeiert , um Japan für die Befreiung vom eng¬
lischen Joch zu danken. Chinesische Einwohner Sai¬
gons stifteten 100 000 Den für die japanische Ar¬
mee . Der thailändische Ministerpräsident Pibul
brachte einen Toast auf den endgültigen Sieg der
Völker Ostasiens unter japanischer Führung aus .
Männer wie Vargas sind ehrlich davon überzeugt ,
daß ihr Schicksal mit dem Japans verbunden ist .

"
Zum Schluß sagt der USÄ -Journalist -: „Unser
Haltekrieg im Pazifik spielt den Japanern direkt
in die Hände . Wir stoppten die Japaner erst, nach¬
dem sie alles , was sie brauchten , erobert hatten -
Trotz unserer Erfolge sind wir nicht weiter als bis
an die japanischen Außenlinien vorgedrungen . Der
Stillstand wirkt ^stch zum Verteiler Japaner aus .

"

Sommer in llsworasM
PK . Der Krieg geht in der Bai , in der Stadl

Noworossijsk schlafen , wenn die Sonne über die
Hügel der Karbadinkabucht heraufsteigt und der
Himmel sein Grüngold auf das durchsichtige Opal
des Meeres herabregnei . Die dämmerigen Berg¬
ketten Hellen sich auf und verlieren ihre vtoletten
Schatten . Wie nebeliges Grau , von einer Früh¬
brise verscheucht , hebt sich das Zwielicht aus Straßen
und Gärten , und unter seinem Gewände sinkt das
Leben, das den Kampf durch die Stunden -der Nacht
trug , in Keller und Unterstände und Bunker zurück ,
eilt in die. Schluchten der Randhöhen hinaus , hinter
Blenden «nd Waldkulissen, um aus der Sicht des
Tages zu kommen. Der Gefechtslärm zerflattert .
Länger werden die Pausen zwischen den letzten Gra¬
naten . Die Maschinenwaffen schweigen . Die Ge¬
birgsjäger sind von den vorgeschobenen Posten , von
der Arbeit am Drahtverhau in die Gräben zurück¬
gekehrt. Sie streben in diesem Irrgarten von Gän¬
gen ihren Unterständen zu. Nur die Tagposten blei¬
ben in den Schartenständen und behüten diese
Stille , die sich über die weißen Ruinen und sommer¬
lichen Parks ausbreitet . Sie schauen über den
Hafen hinüber ins Gebiet des Nordteils , zum Rie¬
sentrakt der Mühle , schwenken ihr Glas zu den
beiden Zementfabriken , zwischen denen die Haupt¬
kampflinie über einen Grat zum Zuckerhut hinauf¬
führt , und kehren über die Hafenmolen zu der
Stadtfront zurück . Ueber die zerstörte Funkstation
geht der Bltck hinaus alkft die Lagune des Lande-
kopfes und sucht dann hinüber über die sowjetischen
Gräben , bis sich die Waldflanken des Myshako mit
dem Trio seiner Hügel vor dem Südwesten aufbauen .
Ruhig atmet der ' Morgen mit silbriger Durstigkeit
über oer Weite des Panoramas , hjas der Krieg be¬
sitzt seit dem September des letztest Jahres , das zu
einem Begriff geworden ist : Noworossijsk, die hart
umkämpfte , südlichste Feste der Ostfront , der Eck¬
pfeiler des Kubanbrückenkopfes.

Doch in diesen Stunden schwerer Sommerlichkeit
einer südlichen Landschaft beginnt sich die einseitige
Deutung des Namens zu wandeln . Die unerbittliche
Härte und Strenge des Ringens um diese Erde wird
gemildert und aufgelockert von der wilden subtropi¬
schen Schönheit tausend kleiner Dinge der Natur .
Die Sonnenstunden legen heilend ihre Hände auf
die vielen tiefen Wunden . Im Azur des fern sich
wölbenden Himmels segeln weiße stolze Hoffnungs¬
schlösser, und der Wind , den die See in die Wern¬
berge hinaufsendet , ist herrlich und frisch in seiner
würzigen Salzigkeit . So heftig der Kampf um die¬
sen besten Schwarzmeerhafen war und noch ist, so
reich gebärdet sich nun seine Landschaft sin diesen
friedlichen Stunden dem Grenadier , dem Gebirgs¬
jäger . Ohne viel Worte und Aufhebens nimmt
dieser Notiz davon , wie von einem Geschenk. Doch
machen sie ihn aufgeschlossen und froh , bereiter für
alle Dinge des Tagewerks seiner Pflicht . Er bricht
die Rose auf seinem Meldeweg, um sie an seine
Bergmütze zu stecken . Er wagt einen Sprung aus
dem Graben , um die zitronengelben Kerzen der
wilden Malve für die Kartuschenvckse auf den Bun¬
kertisch zu bekommen. Die Kirschen aus oen Gärten
des Niemandslandes sind seinem Essen ein freudiger
Nachtisch , wie es die Ananas waren und dre Maul¬
beeren noch sind. Und er wertet auf die Aepfel und
Pfirsiche. Es mag sein, daß er in einer sonnigen
Stunde vor der Bunkertür etnem Buschsänger nach¬
hört und ein wenig in die Ferne dentt , in die der
Fjord in das Meer hinausfuhrt . Aber er verliert
sich nicht in blumige sehnsüchtige Träumereien , die
über die Heimat und ihr » Lieben hinauswüchsen.
Viele Gefechte und Schlachten haben sein Antlitz
gezeichnet .

So steht der Posten im Schartenstand des „Deut¬
schen Ecks", und wie er der smaragdnen Eidechse
zusteht, die sich auf einer Schieferplatte sonnt , so
sieht er sogleich zum Scharfschützenloch unter der
zerfledderten Baumreihe hinüber , das in einer Gasse
der spanischen Reiter vor der sowjetischen Linrs
liegt . Er nimmt den Sonnenschein zur Pflicht sei¬
ner Wachstunden, er freut sich der Landschaft auf
seinem Weg in die Stellung , und er nimmt sich die
Schätze , die die Natur anbietet , wo er sie trifft und
der Dienst sie ihn ernten läßt . Er wartet nicht
darauf . Alle die Dinge sind ihm die sonnigen Zu¬
fälle des Soldatenlebens , die im Wechsel , im Ab
und Zu der harten Stunden den Tag füllen.

Ntcht jeden Augenblick schießt eS in Noworossifsk ,
nicht jeder Tag zerpflügt biß Höhen mit dem Schlag
der Granaten und zerbrechen die Häuser der Hafen¬
stadt unter der Wucht der Detonationen . Nein ! ES
gibt Stunden voll Sonnengold und Himmelsbläue ,
Stunden des AusrastenS und der Gesundung , voll
mittäglicher Wärme über der reifenden Natur . Der
Frieden liegt über der Bucht und ihrer Landschaft
dieweilen der Krieg schläft, und gibt den Soldaten
die hier in alter Zuversicht und Bereitschaft gewillt
sind, alles durchzufechten, was da kommen magst
einen kleinen Vorschuß, eine Elle Zeitgespinst vom
„Hernach"

. Kriegsberichter H . K. L a b ö ck.

Was sie malten
Absonderlichkeiten der Meister

„Eine gut gemalte Rübe kann ein größeres Kunst¬
werk sein als eine schlecht gemalte Madonna !' , wird
als Ausspruch Manets berichtet. Auch das Kleinste,
Unscheinbarste kann den Malern zum Bildvorwurf¬
werden . Menzel porträtiert beim Äufstehen tm Bett
seine eignen Zehen, und als er einmal im Restau¬
rant eingeschlafen war , aquarellierte er nach dem
Erwachen den kalt gewordenen Eierkuchen. ,

Den
Köpfen von Balthasar Denner kann man mit dem
Vergrößerungsglas jedes Haar nachzählen ; Chien
Shunchu , dem chinesischen Meister des 13 . Jahr¬
hunderts . war eine Maus , die an einer Brotrinde
knabberte , kein zu geringer Anlaß zu einem be¬
rühmten Farbenholzschnitt . Bincent van Gogh hatte
den seltsamen Einsall . einen einfachen, klobigen, ge¬
radezu Alltäglichen Stuhl mit geflochtenem Sitz ,
der gerade in seinem Zimmer in ArleS stand, zu
porträtieren . Aber dies kleine Bild wurde zum Mo-
nnmentalwerk . an dem sich di« Entwicklung und das

- Erlebnis der modernen Malerei aufzeigt .
Ja . di« merkwürdigsten Themen locken die Sohne

des Pinsels : Der größte ^ Griechenmaler Zeuxis soll
ein altes Athener Weib so naturwahr skizziert ha¬
ben. daß er beim Betrachten in « in Gelächter aus¬
brach. an dem er starb, Potter malte , ausgerechnet
für eine ^niederländische Prinzessin , eine Kuh. die
ihre Notdurft verrichtet ; und bekannt ist dar Ge¬
mälde von Rembrandt , auf dem ein Adler den Kna¬
ben Ganymed entführt , der über diesen Schrecken
sein kleines Geschäftchen verrichtet. Der Tiroler
Michael Pacher — er starb im Jahre des Erscher »
nenß der Dürer -Apokalypse — malte dem Teufel ,
der dem heiligen Wolfgana die Bibel zu halten hat ,
ein komisches Gesicht auf das Gesäß. Aber wie mo¬
dern erscheint un » die Dürersch« Darstellung eines
Wagen », der durch Zahnräder und ein» Art Pleuel ,
stana » sortbewegt wird : da» erste Automobill

Um den Bildhauern zu zeigen, daß die Malere ,
der Plastikkunst überlegen sei . da sie eine Figur
auch von allen Seiten darstellen tonn «, aber ohne
daß der Beschauer seinen Standpunkt zu ändern
braucht , malte Giorgione einen Mann von rück¬
wärts , dessen Vorderseite ein Wassertümpel spie¬
gelt ; ein seitlich gestellter goldener Brustharnisch
gibt die linke Seitenansicht wreder, das andere Pro¬
fil zeigt ein kühn ausgepflanzter Wasserspiegel.

Car ! Julius Weber, der lachende DemokritoS,

will an alten Gemälden vieles Unrichtige bemerkt
haben : so einen Schinken auf dem Bild der „Hoch¬
zeit von Kana "

, die Pfeife des Scipio in der Schlacht
von Zama , die Brille . einer Pharisäers in der
Christusszene mit dem ZinSgroschen und dergleichen
mehr . i

Durch größte Naturtreue versuchen die Lukas¬
schüler „natürlicher als die Natur " zu werden,
Apollos hatte ein Pferd so abgebildet , daß andere
Rosse wieherten , als sie vorgeführt wurden . Be¬
kannt ist die Anekdote , der zufolge Seuris die Vö¬
gel . ParrhasiuS aber selbst den Kollegen über¬
listete. Der junge Giotty malte auf ein Bild seines
Lehrers Cimabue eine Fliege derart naturgenau
hin , daß sie der Meister emige Male wegzuscheuchen
versuchte . RooS, von dem Goethe zu Eckermann sagt,

es sei staunenswert , wie dieser Mann sich in die
Seele der Geschöpfe hineindenken könne ( „man
möchte fast glauben , der Künstler sei selber ein
Tier gewesen "

) , dieser Johann H . Roos soll Hasen
gemalt haben , die selbst die Hunde täuschten. An-
toin Wirtz, der 1865 als Irrsinniger gestorbene exo¬
tische Maler , hing .bei seiner Ausstellung eine ge¬
nau gemalte Hundehütte ganz tief , damit die Hunde
daran schnüffeln könnten ! Und im Panorama von
London soll ein Pudel in die gemalte Themse ge¬
sprungen sein, um ein Bad zu nehmen. Fra : Bar -
tolommeo hatte einen nackten schönen San Seba¬
stian so natürlich dargestellt , daß das Bild aus der
Kirche weggetan werden mußte , da die Beichtkinder
sinnlich abgelenkt wurden .

Professor Emil Pirchan .

Malerischer Stil im Farbfilm
Uraufführung des Tobfs-Pflms „Das Bad auf der Tenne"

Wen » es euch stimmen sollte, daß jeder Farbfilm noch
ein Experiment ist, so können wir doch schon an den wenigen
Beispielen, die wir haben, feststellen , daß es zwei grund¬
legende Richtungen in der Farbfilmdramaturgie gibt. Die
eine will die Farbe nur nehmen, um di« Handlung noch
natürlicher, noch klarer, noch plastischer zu machen . Dies
versucht Helmut Räutnet , wenn er zu seinem in Arbeit be-
findlichen Film „Große Freiheit Nr . 7" sagt, er wolle einen
„Farbfilm ohne Farbe " drehen. Und so dachte auch Beit
Harlan in der „Goldenen Stadt", als er davon Abstand
nahm, etwa das Moor , das in diesem Fllm «ine große Rolle
spielt, durch bewußt hineingetragen« Effekt « unheimlicher
zu machen .

Den zweiten Weg , «inen Farbfilm zu gestalte», sind Josef
von Baky im „Münchhausen" und auch Volker von Lol.
lande in dem kürzlich in Berlin uraufgeführten Tobis.
Film „Das Bad aus der Tenne " gegangen, wobei
interessant ist. daß beide Film» zur gleichen gelt ge.
dreht worden sind, also Lolland« von Bakys Borbild nicht
beeinflußt sein kann. Trotzdem ist beiden Filmen eines a«.
meinsam. sie nehmen di« Farbe als neues fünft »
kexifchss Element für den Film , suchen aber bei
einer anderen Kunstgattung , nämlich der Malerei , nach Vor.
bildern. Man kann sagen, daß fl« sich ihren Stil von einer
selbstgewählten malerischen Schul» bis zu einem gewissen
Grade vorschreiben lassen . Während Baku aber «inen Stoff
zu gestalten hatte , der van innen her lebt« und nach einer
Verfilmung geradezu drängt «, gibt das Drehbuch des neuen
Tobis-Farbfilm » an Handlung wenig her. E» wird in der
Hauptsache zur Unterlage für eine 'mit viel Liebe ausge¬
führte Rsgiearbeit , indem es ein saftige» ländliche » Milieu
einem eleganten Reisenden gegenllberstellt, so daß es mit
den Requisiten um di» Postkutsche , den Wohlgerüchen der

großen Welt und den fetten Suppen niederländischer Bauern
Elemente gibt, die sich wohl zu einem artigen Menü für
Auge und Ohr zusammenstellen ließ . Der junge Regisseur
Volker von Lollande aber verliebt sich zu sehr in Einzel¬
heiten. Er stellt die reizendsten Bilder , schafft eine durchaus
malerische Atmosphäre, stimmt Farben «nd Formen fein
aufeinander ein, kommt aber nicht zu einer Durchdringung
de» Ganzen. Auch kann man einen gewissen Gegensatz darin
feststellen , daß von Derbheit im Dialog zwar gesprochen , in
der Handlunasführung aber Abstand genommen wird. Ja ,
«ine gewisse freie Lebensart schlöffe di« Ereignisse schaffende
Wirkung der in diesem Dorf noch nie gesehenen Badewanne
geradezu au».

Dieser Film spricht weder für noch gegen den Farbfilm
an sich, er zeigt nur , daß durch die Farbe «ine neue Größe
in die Filmdramaturgie eingeführt wird, die dem Regisseur
naturgemäß di« Arbeit nicht erleichtert, sondern erschwert .
Wenn wir in dem sonst farbig außerordentlich befriedigen-
den Werk eine auch in dieser Hinsicht wenig geglückte Szene
finden, den ganzen Komplex der Mondscheinserenade, so
läßt sich schon daraus erkennen, daß niemals die Frage
„Farbe oder nicht " zur Frag« stehen kann, sonder» immer
nur die Forderung , wenn Farbe » dann auch höchste Be¬
herrschung der Lichttechnik.

Das Farbproblem scheint den Regisseur Lollande so stark
in Anspruch genommen zu haben, daß er auf «ine feste
Führung seiner Darsteller verzichten mußte. So sehen wir
von Will Dohm , Heli Finkenzeller, Richard Häutzler , Gisela
von Lollande und Wilfried Seyferth gute Sinzelleistungen.
müssen aber den Funken, der zu einem vollendeten gusam-
menspiel gehört, vermissen. Di« Musik schrieb Theo Mackeben

Kans-IInbert Geiisert,

Die Stunde Gottes
Von Anna Ewerbeck

Es schenkt die Sonne uns ein letztes Glühn,
und wo am Himmel weiße Wolken ziehn,
auf einmal tausend rote Rosen blühn.

Der Purpur langsam blaßt und dann vergeht ,
ein wundergroßer Mond am Himmel steht ,
und Gottes Atem über allem weht .

Auf leisen Schuh 'n die Nacht herniedersteigt ,
der Tag verebbt , und alles Laute schweigt ,
und nur ein Grillchen hell am Raine geigt.

Mit Sternen stickt die Nacht ihr samten Kleid
und hebt die Dinge aus dem Maß der Zeit
ins Licht der ewigen Unendlichkeit .

Die Stunde ist ’s, da alles ein Gebet,
Gott segnend über seine Erde geht,
und alles klar in seinem Lichte steht .
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+ Kunstmaler Hellmuth Eichrodt in Karlsruhe ist nach
langem, schwerem Leiden gestorben . Er war nicht nur durch
seine künstlerischen Arbeiten in weiten Kreisen bekannt,
er hat sich auch , wie sein Bruder Otto, große Verdienste
um den Verein bildender Künstler erworben.

4- In den besetzten Westgedieten , wo er zur Erfüllung
eines Sonderauftrages weilte, ist der aus Breslau stam¬
mende Maler Herbert Schnürpel gestorben . Schlesien hat
mit ihm eine seiner stärksten Stützen des heimischen Kunst¬
schaffens verloren . Seinen packenden Darstellungen aus dem
Weltkrieg, an dem er vier Jahre in vorderster Front teil¬
nahm, konnte er jetzt, mit Sonderaufträgen nach Een Fron¬
ten entsandt , ebenso starke Schilderungen der heutigen
Fronterlebnisse folgen lassen .

4 - Im Rahmen des Kreistages der NSDAP wurde an
-inem „Tage der deutsche» Kunst in Luxemburg" eine be¬
deutsam« Kunstausstellung «rönnet, die «in bemerkenswertes
Zeugnis von der künstlerischen Schaffenskraft des westlichen
Gaugebietes gibt.

4- Die Münchener Dichterin Anna Lroiffant -Rust ist im
Alter von 88 Jahren gestorben . Um die Jahrhundertwende
stand fie mit ihren Werken in der ersten Reihe der deutschen
naturalistischen Erzähler . Die aus der Pfalz stammende
Künstlerin erwies sich auch als Humoristin von hohen Era-
den . Eie war eine der Letzten aus jenen Jahrzehnten um
die Jahrhundertwende , die Münchens Ruhm als Stadt der-
Dichter festigten.



Qßetmhcßie flacfntcfiten
— „Lech» Zigarren ffa 42 Marl — etwa» teuer" ,

brummte - er 68 Jahre alte Paul B.. als er - en Gerichts-
saal des Berliner Amtsgerichts verließ. Er war bisher in
feinem lange» Leben noch nie mit den Gesetzen in Konflikt
geraten und hatte es seiner Raucherleidenschaft zuzuschrei¬
ben, daß er nunmehr auf der Anflagebank des Berliner
Amtsgerichts hatte Platz nehmen muffen. Wie sein« Unter-

Zerstreutheit / Von Aage v. Hovmand

Ueber zwei Monate waren Elvira und ich verlobt
— da begann sie plötzlich ein auffälliges Interesse
für Hansen zu zeigen.

ES war schändlich von ihr . Ich verstehe nicht, wie

mmrsgeriiyrs yarre Ptag neymen mu,i°n . Me sein« unter - jjl ^ » hnrn ^ ntÄt mff mir
^

verreichen fielt
mieterin als Zeugin erklärt«, hatte B, eines Tages wieder bestimmtNicht
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sehr über die zigarrenlos« Zeit „geklönt ". „Am Abend traf bs anfangs auch für eine augenblickliche Laune El -

ich ihn , und er paffte «ine dicke Zigarre" , so erzählte ffe
weiter. Als die Zeugin dann das Fehlen ihrer Raucherkarte
feststellte , konnte ffe sich einen Bers darauf machen . Die
Karte, die bald abgelaufen war — es mattn nur noch sechs
Zigarren darauf fällig , die der eingezogene Verlobte der
Zeugin erhalten sollte —, hatte sich in ihrer Geldbörse be¬
funden. Der Angeklagte mußte in ihrem Zimmer gewesen
sein und di« Kart « aus der Börse entwendet haben, als sie
eine kurze Besorgung gemacht hatte . B . wollte dies zwar
nicht wahrhaben. „Früher habe ich am Tag« zehn Zigarren
und mehr geraucht", so grollte er. „Ja , früher", erwiderte
der Richter, „wir leben aber jetzt im Krieg und muffen
auf viele Annehmlichkeiten verzichten , bis der Endsieg er¬
rungen ist !" Der Angeflagte nahm das Urteil , das auf
42 Mark Geldstrafe lautete » sofort an.

*
— Zu einem Altertumshändler in Montpellier in Frank¬

reich kam ein Mann und bot Snwele» »«« Kauf an. Als
der Altertumshändler »och mit der Prüfung der Steine
beschäftigt war , traten drei weftere Männer ein, die er¬
klärten, sie seien Kriminalbeamte und müßten den Verkäufer
der Juwelen sestnehmen , da es sich um Diebesware handele.
Sie müßten ferner feststellen , ob sich unter den Beständen
des Ladens nicht Dinge befänden, die ebenfalls gestohlen
seien. Die vorhandene» Juwele» und andere Kostbarkeiten
wurden nun vor den Augen des Geschäftsinhabers in einen
Umschlag getan, der sofort versiegelt wurde. Man gab ihn
dem Altertumshändler , während di« angeblichen Kriminal¬
beamten die Haussuchung Vornahmen Diese hatte jedoch
keinerlei positives Ergebnis, so daß sich die Kriminalbeamten
alsbald mit ihrem Gefangenen mit höflichem Gruß verab¬
schiedeten . Der Altertumshändler blieb mit dem kostbaren
Amschlag zurück, der, wie ihm die Volizeibeamten gesagt
hatten , vorerst versiegelt bleiben muffe . Der Mann , froh,
daß diese unangenehme Angelegenheit offenbar so glatt er¬
ledigt worden war, schöpfte erst am nächsten Tage Verdacht ,
als er sich den Verlauf der Angelegenheit noch einmal hatte
durch den Kopf gehen laffen. Er öffnete den Umschlag und
fand sich betrogen. Den Gaunern war es gelungen, un¬
bemerkt den echten Umschlag mit dem kostbaren Inhalt gegen
einen Umschlag zu vertauschen, der nichts als Tand enthielt.
Die Juwelen im Werte von einer Million Franken waren
verschwunden . Der Polizei gelang es aber bald, di« falschen
Polizisten festzustellen .

*
— Line« Viehfiall auf dem Dachboden entdeckte bei den

Arbeiten zur Sanierung des alten Hafenviertels von Mar¬
seille die Polizei . In dem Stall , der im Dachgeschoß eines
bereits zum Abbruch bestimmten vierstöckigen Gebäudes
untergebracht war , befanden sich zwei Kühe und drei wohl¬
genährte Schweine . Der Besitzer der Tiere wußte nicht, wo
er sie unterbringen sollte, denn er hatte weder Hof noch
Garten . Daher machte er den Boden zum Stall , wo er die
Tiere aufs sorgfältigste pflegte. Die Polizisten wunderten
sich ein wenig über ihre Entdeckung . Da aher der Befehl
zum Abbruch des Hauses keinen Aufschub duldete, so mach¬
ten sie sich entschloffen daran , die Tiere fortzuschaffen. Das
war leichter gesagt als getan. Die Schweine konnte man,
wenn auch mit einiger Mühe, die enge Wendeltreppe hinab¬
treiben ; als ganz unmöglich erwies es sich jedoch, die Kühe

viras , die rasch vorübergehen würde .
Aber da hinterbrachte mir ein zuverlässiger

Freund , er habe es mit eigenen Augen gesehen, wie
Hansen Elvira küßte. Das war der Tropfen , der das

Ich nahm Hammer und Nägel zur Hand und be¬
gann zu arbeiten . Bedächtig schlug ich Nagel um
Nagel ein. Zum Kuckuck , wo bleibt die Post heute !
Sie kam und kam nicht.

Eine Stunde etwa beschäftigte ich mich in dieser
Weise, da vernahm ich plötzlich Schritte auf dem
Treppenflur . Doch im gleichen Augenblick kam El¬
vira und fragte , ob sie mir helfen könnte. Ich dankte.
Die Schritte draußen näherten sich , ich mußte El¬
vira aus der Stelle los werden.

Jetzt machten die Schritte vor der Türe halt , und

nicht langer narren lasten : Es mußte Schluß ge¬
macht werden.

Entrüstet setzte ich mich hin und schrieb einen
Brief an Elvira .

In dieser Nacht schlief ich unruhig und träumte
von einem leckeren Hammelbraten , doch als ich den
ersten Bisten an den Mund führte , kam ein Mann
namens Hansen auf mich zu und nahm mir ihn weg,
wobei ich gleichzeitig das unbehagliche Gefühl hatte ,
nicht allein im Bette zu sein ; ich machte Jagd auf
gewisse kleine Tiere .

Ich schlug im Traumbuche nach.
. . . Läuse gefangen — viel Geld zu erwarten . . .

stand dort .
Sonderbar , dachte ich , denn ich spiele nur Kla¬

vier, was aber wenig gewinnbringend zu sein pflegt ;
denn neulich bekam ich sogar ein Strafmandat we¬
gen ruhestörenden Lärms .

Doch spotte man nicht über Träume !
Denn an diesem Morgen begegnete ich auf der

Straße Frau Anderston, der Lotterieeinnehmerin ,
und gemeinsamen Bekannten von Elvira und mir .
Sie hielt mich an , und ich sah es an ihrem Gesicht ,
daß etwas Besonderes vorgefallen war .

„Sie sind ein wahrer,Pamfilius des Glücks! " rief
sie aus .

„Ein Pam . . . ? "
„Ich meinte , daß Sie den Vogel abgeschossen

haben."
„Ich einen Vogel abgeschosten ? Ich wüßte wirk¬

lich nicht", antwortete ich verwundert .
„Fa , wissen Sie denn noch nicht" , unterbrach mich

Frau Andersson temperamentvoll , „eigentlich hin ich
zur strengsten Verschwiegenheit verpflichtet , aber Sie
erfahren es ja sowieso — daß Frau Schwatzmeier
das große Los gewonnen hat ! "

Frau Schwatzmeier war Witwe . Sie war alt und
gebrechlich , und Elvira war ihr einziges Kind .

Das kam mir erst jetzt voll zum Bewußtsein ; ich
begann auch auf einmal Mitleid für Elvira zu spü¬
ren . Vielleicht war ich zu hart und heftig zu ihr ge¬
wesen . Die Sache mit Hansen war gewiß nur eine
Unbedachtsamkeit, ich war ihr bestimmt mehr wert
als er. Und ich bereute , ihr den unglückseligen Brief
geschickt zu haben .

Nun hatte sie ihn sicherlich schon gelesen, die
Arme.

_ „ „ , . , Ich sah nach der Uhr . Es war noch ziemlich früh .
lebend zu bergen, denn auch die Bodenfenster waren zu eng . Zudem kam die Post da draußen , wo Elvira wohnte ,
um dv « Wt fin Mi«fi »iAts stets reichlich spät . Vielleicht ließ die Lage sich noch

Matz schließlich überlaufen ließ . Ich durfte mich es fingerte jemand an der Brieföffnung herum . „Hol
mir rasch die Kneifzange "

, rief ich in meiner Not
Elvira zu. und erleichtert aufatmend sah ich sie ver¬
schwinden . Da fiel der Brief durch den Schlitz.

Ich stürzte daraüf los . Doch es war kein Brief ,
sondern bloß das Reklameheft einer Wäscherei. Ent¬
täuscht ging ich wieder an die Arbeit und stellte erst
jetzt fest, daß ich den Läufer schief aufgenagelt hatte .
Daraufhin zog ich alle Nägel wieder heraus und be¬
gann abermals . Wo mochte bloß der ölöde Brief
stecken ? Als ich endlich mit dem Läufer fertig war ,
fand ich , daß die Türbeschläge zu putzen waren .
Darauf ölte ich die Türe auch und begann , die Klei¬
derhaken fester zu schrauben.

„Elvira bekommt wirklich einen Mustergatten " ,
lobte Frau Schwatzmeier.

Aber der Brief war noch immer nicht da , obgleich
bereits zwei Stunden verstrichest waren und der
Briefträger längst hätte da sein müssen .

„Nun mache endlich Schluß mit der Arbeit und
komm frühstücken "

, mahnte Elvira und nötigte mich
in die Stube .

Puh ha ! " stöhnte ich und faßte in die Taschen

Soldaten erholen sich unter südlicher Sonne
Inmitten einer schönen Landschaft ist das Wehr*
machterholungsheim gelegen, in dem Soldaten,
die im Kampf gegen die bosnischen Banden ver¬

wundet wurden , Genesfing finden
PK -Kriegsberichter Kirsche (Sch)
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Meine (Rundbcfkau
: : Ein Junge fand in Ludwigshafen a. Rh. eine Tasche

nach dem Taschentuch , um mir den Schweiß von der , ^

um das Hornvieh von dort , aus abzuseilen. So blieb nichts
weiter übrig , als die Kühe an Ort und Stelle zu schlachten. retten , tpenn ich mich beeilte.

Witwe Schwatzmeier öffnete. Sie war gerade auf-
gestandeu. Der Empfang war recht herzlich, der Brief
war also noch nicht eingegangen . Es verwunderte die
Damen offensichtlich , mich so früh bei ihnen zu
sehen. Die verzehrende Sehnsucht nach Elvira hätte
mich getrieben , versicherte ich . Sonderbarerweise ver¬
lor Witwe Schwatzmeier nicht ein Wort wegen des

mit einem dreijährigen Kind den Fahrdamm überqueren Lottertegewtnns , erwartete ich doch, daß sie selbst da -

— Verschwiegenheit Ehrensache — aber es gibt Bor -
kommniffe , bei denen einen die Verschwiegenheit in eine
höchst gefährliche Lage bringen kann . Das mußte vor
einiger Zeit ein Budapester Arzt, Professor S ., erkennen ,
den man der fahrläffigen Tötung in Tateinheit mit Führer¬
flucht beschuldigte . Ein Auto war in rasender Fahrt um
eine Straßenecke gebogen und hatte ein Ehepaar , das eben

Stirne zu trocknen , als meine Hand etwas anderes
zu greifen bekam . Was mochte es sein ? Ich zog
es heraus . Es war ein Brief ! „Fräulein Elvira
Schwatzmeier" stand darauf . Jetzt war mir auf ein¬
mal alles klar : Ich hatte gestern abend einfach ver¬
gessen, ihn in den Briefkasten zu werfen . Schleu¬
nigst ließ ich ihn wieder in der Tasche verschwinden.

Elvira hatte es gesehen . „Was war das ? " fragte
sie neugierig . „Nichts Besonderes, Liebling "

, ver¬
suchte ich einzülenken. „Wollen wir nicht lieber früh¬
stücken."

„Erst will ich den Brief sehen "
, bestand Elvira .

Mit allen Mitteln versuchte ich , sie davon abzu¬
bringen . indem ich immer wieder versicherte: „Es
steht wirklich nichts darin , was dich interessieren
könnte ." In meiner Not griff ich schließlich nach
der Zeitung und wandte mich Frau Schwatzmeier
zu : „Die Zeitung , gnädige Frau . Haben Sie schon
die Gewinnliste dÄ Lotterie durchgesehen?"

„Danke, wozu? Ich spiele nicht in der Lotterie ;
noch nie in meinem Leben habe ich gespielt ."

Ich hatte in diesem Augenblick das Gefühl , als
würde mir ein Eimer eiskalten Wassers über den
Kopf geschüttet. Derart konnten Träume also lügen .
Und erst recht Frau Andersson, diese Schnatter¬
gans . . .

Ich wurde ärgerlich , denn auch Elviras eigen¬
sinnige Neugier verwirrte mich , und zu guter Letzt
verlor ich die Geduld.

„Bitte schön, wenn du es durchaus willst"
, rief

ich und warf den Brief auf den Tisch .
'

„Bitte , nimm
ihn und schere dich zum Blocksberg, mich siehst du
jedenfalls nicht wieder."

Auf der Treppe stieß ich -mit Frau Andersson zu¬
sammen.

-Na , hören Sie mal , was haben Sie mir denn da

Statt baß diese den Fund auf der Polizei äblieferte, ver¬
brauchte sie die Karten für sich und kaufte darauf für ihre
Familie ein. Zu diesem Zweck änderte sie auch die Name»
auf den Karten und beging damit eine Urkundenfälschung.
Die Strafe lautete auf vier Monate Gefängnis.

. *
: : In Edenkoben begingen aus Liebeskummer ein Sieb¬

zehnjähriger und eine Sechzehnjährige Selbstmord. Die
beiden Jugendlichen, die man einige Zeit schon vermißt
hatte , wurden in einem Hause auf dem Horst tot auf¬
gefunden. Sie hatten sich gasvergiftet.

» *
: : In Laichingen „vergnügten" sich Jungen im Spiel mit

Meffer ». 'Dabei brachte ein Fünfzehnjähriger seinem Freund
einen Stich in die linke Bkustseite bei . In ernstem Zustand
mußte der Junge ins Münsinger Krankenhaus übergeführt
werden.

*
: : Eine« seltsamen Lauf »ahm der Blitz in einer Frank¬

furter Kleinsiedlung. Hier lag in einem hölzernen Garten -
haus ein Kleingärtner auf dem Sofa . Seine Frau saß
daneben auf einem Stuhl und hörte den Rundfunk. Der
plötzlich in die Antenne einschlagende Blitz zerstörte den auf
einem Brett über dem Sofa stehenden Radioapparat . Dann
fuhr der Blitz gegen ben schlafenden Mann und setzte dessen
Haupthaar ut Brand . Darauf sprang der Blitz ' auf die
Holzwand über, schlug ein Loch und verschwand ms Freie .
Die Frau kam mit dem Schrecken davon. Das Haus wurde
nicht beschädigt bis auf ein Fenster, das zersplitterte.

*
: : In der Umgegend von Sonderbura in Nord -Schleswig

verlor ein Mann bei der Heuernte
' feinen Füllfederhalter

und konnte ihn nicht wiederfinden. Nun wendete er sich
an einen Schäferhundeverein, der auch einen Suchhund zur
Verfügung stellte . Nach einer Weile lief der Hund auf einen
großen Heuhaufen zu und entdeckte bald darin den ver-
mißten Füllfederhalter .

*
: : Wiederholt konnte in letzter Zeit von den merkwürdig¬

sten Wette » berichtet werden, die jetzt in Dänemark in einer
Art Manie abgeschlossen werden. So rutschen einige junge

wollte, erfaßt und umgeriffen. Das Kind war auf der von beginnen würde , denn ich wollte weder Frau für eine - Ente aufgetischt , dazu in früher Morgen - Leute sieben Kilometer auf de» Knien einen Landweg ent-

Stelle tot . Ohne sich um seine Opfer zu bekümmern , fuhr Andersson verraten , noch in den Verdacht kommen ,
" " " " Iana - nur um inn Kronen su aemmnen. Km Arbeiter ver-

der gewissenlose Wagenlenker mit erhöhter Geschwindigkeit nur j>e§ Geldes wegen gekommen zu sein .

ÄÄSJÄM ! Die Damen baten mich, zu warten, ,
bis sie mit

dem Anklerden ferttg seien. Ich nahm tn der DteleNummer aufnotiert . Als fein Beisitzer wurde der erwähnte
Atzt Professor S . fcstgestellt . Dieser war sehr erstaunt,
als er von der Polizei eilic Vorladung erhielt. Erschrocken
ob der Beschuldigung versicherte er, er habe an jenem Nach-
mittag einer bekannten Dame, die eine Villa an der Peri¬
pherie der Stadt bewohnt, einen Besuch abgestattet. Vor
der Türe habe er den Wagen etwa drei Stunden warten
lassen und sei dann in die Klinik gefahren. Gerade in der
Zeit, in der sich der Unfall ereignet hatte , sei er bei jener
Dame gewesen , und er könne sich das nur so erklären, daß
der Wagen gestohlen worden sei und daß die Diebe , als sie
sahen, was sie angerichtet hatten , das Kraftfahrzeug aus
Furcht vor Entdeckung nach dem Unfall wieder an der Stelle
abstellten, von der sie es entwendet hatten . Die Polizei gab
diese Möglichkeit zu, und man forderte Professor E . auf ,
den Wahrheitsbeweis für feine Behauptung anzutreten und
fein Alibi zu erbringen . Zum Erstaunen der Untersuchungs¬
behörden weigerte sich jedoch der Arzt , dies zu tun . Er ließ
lediglich durchblicken , daß er bei einer jungen Frau Tee ge¬
trunken habe, die verheiratet fei und die er deshalb keines¬
falls blvßstellen könne . So sehr man auch in den Beschul-
digten drang, er schwieg standhaft und nahm es hin, daß
nunmehr Haftbefehl gegen ihn erlassen wurde. Es hätte
nicht viel gefehlt, so wäre der verschwiegene Arzt zu einer
erheblichen Freiheitsstrafe verurteilt worden. Aber in letzter
Mmute erschien jene junge Frau und bestätigte, daß der
Professor an jenem Nachmittag über drei Stunden in ihrer
Wohnung gewesen sei . Natürlich stellte sich damit auch der
unvermeiduche Skandal ein mit Duellforderung, Scheidungs-

Platz und behielt den Briefschlitz im Äuge. Ich
mußte den verteufelten Brief unbedingt wieder¬
bekommen , sonst war alles verloren . Jeden Moment
konnte der Briefträger erscheinen. „Höre , Elvira ! "

ries- ich darum , „der Läufer liegt nicht gut . er wirft
Falten . Ich werde ihn an den Kanten festnageln ."

Davon wollte Frau Schwatzmeier jedoch nichts
wissen und meinte , daß dies Sache des Tapezierers
fei. Ich mußte um diese Gunst geradezu betteln .

stunde! " brüllte ich sie an . „Nicht einen roten Hel¬
ler hat Frau Schwatzmeier gewonnen . Sie spielt
nicht einmal Lotterie ."

„Frau Schwatzmeier: Da haben Sie nickt richtig
hingehört , junger Mann . Ich sagte : Fräulein
Schwatzmeier hat das große Los gewonnen ! Sie
kaufte es in aller Heimlichkeit bei mir . Gott , welch
ein Glück ! Auch für Sie ! Bitte schön, wenn Sie die
offizielle Gewinnliste einsehen wollen. Doch ich muß
jetzt weiter , muß die frohe Botschaft überbringen ! "

Jjn der Haustüre traf ich Hansen . Er tat sich
tig , dieser Geck . Pah , ich bin nicht neidisch.

Geld allein macht nicht glücklich.

Prozeß und Ehebruchsklage, ja , der rettende Engel unter¬
nahm sogar einen Selbstmordversuch, und der Gatte ver¬
weigerte dem Schänder seiner Ehr« auch in dessen Litzen¬
schaft als Arzt den Zutritt zu seiner Wohnung. Noch pnd
die Fäden nicht entwirrt , aber Professor S . ist, von jener
Anklage freigesprochen , aus der Haft entlasse» worden.

*
— In Schanghai ereignete sich vor einiger Zeit eine

Geschichte, die für die chinefisch« Anfsaffnng von der Ehe
bezeichnend ist : Zwei Bräute wurden zu gleicher Zeit in
zwei Wagen zu den Wohnungen der ihnen bestimmten Ehe¬
gatten gebracht. Während der Reife überraschte ein Un -
weiter die beiden Wagen, und die beiden Bräute , die gerade

vor einem kleine» Gasthof angekommen waren , nahmen in
diesem ihre Zuflucht, um wieder gutes Wetter abzuwarten .
Als sie endlich weiterfahren konnten, bemerkten sie nicht,
daß sie beide in den falschen Wagen stiegen , und die Kut¬
scher setzten die Fahrt nach den ihnen gemachten Weisungen
fort. Der Irrtum wurde erst entdeckt, als die beiden Bräute
ankamen. Aber man Nahm ihn nicht so tragisch; die Fami¬
lien der beiden Bräute berieten miteinander , und da es sich
zeigte , daß beide ungefähr die gleiche Mitgift mitbrachten,
fo daß also in dieser Hinsicht kein Unterschied bestand, be¬
schlossen sie , daß dieser Wink des Schicksals beachtet werden
sollte . Auch die beiden Ehemänner erhoben keine» Einwand ,
und so wurde die Hochzeit mit den vertauschten Bräuten
gefeiert.

lang , nur um 100 Kronen zu gewinnen. Ein Arbeiter ver¬
schluckte einen lebenden Aaal — für ein Päckchen Zigaretten ,
und ein paar Arbeiter aus einem Braunkohlenlager fuhren
— für ganze 50 Kronen — Braunkohle durch ganz Jütland
auf einem Schubkarren.

: : Im dänischen
^

Hafen Aarhus wurde ei« Aal ein¬
gebracht, der 160 Ztm . lang war , einen Leibesumfang von
52 Ztm. hatte und volle 30 Pfund wog. Bon dem denk¬
würdigen Fang erhielt auch das Naturhistorische Museum
in Aarhus Kunde, und es sicherte sich den Riesenaal, um als
Erinnerung an diese seltene Trophäe des Meeres einen
Gipsabdruck anfertigen zu laffen.

*
: : Während der schwedischen Be- irksmeisterschaften im

Schwimmen in Gävle schlug ei» Blitz in «ine« llmkleide -
ranm , in dem sich eine Anzahl Schwimmer befanden. Neun
von ihnen trugen so schwere Brandwunden davon, daß sie
ins Krankenhaus geschafft werden mußten.

*
: : Ein Attentat auf zwei kostbare Gemälde unternahm

eine Hausgehilfin in Neuyork aus Aerger. Sie fühlte sich
von ihrem Arbeitgeber ungerecht behandelt und stürzte sich
in einem Anfall von Wut auf zwei wertvolle Gemälde von
Gainsborough , den „Wanderer" und den „Knaben in
Schwarz", die sie zerschnitt und verbrannte. Anschließend
unternahm das Mädchen einen Selbstmordversuch , der jedoch
nicht gelang.

#
: : Eine schwere Kältewelle sucht den brasilianischen

Staat Minas ©ecais heim . In Bello Horizonte sank das
Thermometer auf vier Grad unter Null.

Die Stunde
eh' du schlafen gehst

fioman einer Liebe • Von Hans FaUada
5)

Und während all dieser sich jagenden Gedanken
singt die Marielen ihm tmmer triumphierender ins
Gesicht . Sie singt und singt , während kein Ton aus
seiner Kehle kommt; sie singt :

„Die Nacht verrinnt , der Tag bricht an ,
Nun bin ich Frau , du bist der Mann —

Jetzt sind wir stets zu zwei'n ! "

Sie singt es .so, daß das Publikum in einen Bei¬
fallssturm ausbricht , der Neid hat ihre Fähigkeiten
gesteigert ! Sie muß den letzten Vers noch einmal
singen, sie beweist, er hat bisher den Beifall un¬
berechtigt für sich allein beansprucht ! Und er hängt
unterdes tonlos über dem Park , ein rohes Hühnerei
in der Hand ! Aber das ist die Strafe dafür , daß er
so gemein zu dem Mädchen aus der Fremde war !
Vielleicht war dies sein letztes Auftreten , vielleicht
hat er seine Stimme für immer verloren ?

. Und nun . da die Marielen fertig ist , da sie ihren
zweiten Beifall zur Neige ausgekostet hat . da die
Verfolger unten zu lärmen anfangen — nun kommt
das Schlimmste : er soll , das Ei in der Hand , in ihr
Zimmer klettern ! Er versucht es mit dem auf¬
gestützten Ellbogen , es geht nicht! Er versucht es,
sich ganz über das Fensterbrett zu legen — es geht
auch nicht!

~ '

Er fühlt den triumphierenden , spöttischen Blick
der Marielen , die einen Schritt von ihm steht, dre
ihm nur die Hand zu reichen und das Ei abzuneh¬
men braucht , und es doch nicht tut ! Und er fühlt
die wachsende Unruhe im Zuschauerraum , wo man
verwundert den sportgewandten Helden sich abzap¬
peln sieht wie einen Fisch an der Angel.

Bis sie doch endlich am Vorhang merken, eS ist
etwas nicht in Ordnung , und die Gardine langsam ,
so sehr langsam herabrutscht ! Sie ist kaum unten ,
da hebt er dte Hand mit dem Ei gegen die Marielen ,
die mit einem Aufschrei das Gesicht verbirgt .

Aber er läßt die Hand wieder sinken . Ich hab's
nicht anders verdient ! denkt er.

Das Ei klatscht in den Park hinab . Ein zweiter
Aufschrei beweist, daß es auch dort ein Ziel getrof¬
fen hat , freilich ein schuldloses.

Die Stumme
Der junge Arzt vom Nachtdienst des Kranken¬

hauses war hoch erfreut , den berühmten Mimen
einmal persönlich kennenzulernen : „Ich gehe in
jeden Film , bei dem Sie mitspielen , Herr Baben -
dererde, da lasse ich keinen aus ! Und dann habe ich
Sie natürlich jetzt in .Liebe auf sachten Sohlen '

gesehen , sogar zweimal schonl Fabelhafte Geschick¬
lichkeit im Klettern ; sind Sie Alpinist ? Ich bin
einer, ich kann Ihre Leistung beurteilen ! "

Baüendererde machte jenes höfliche, eine Spur
gelangweilte Gesicht , mit dem er stets die Lob-
jprüche der Bewunderer — sein Lebensvitamin —
anhörte . Doktor Altpeter aber , den es zu seinem

Sausen Leute zog , fragte : „Und die junge Dame?
chläft sie oder ist es bei ihr noch immer die Stunde ,

eh' sie schlafen geht?"
Das Gesicht des jungen Arztes verwandelte sich

aus dem menschlich interessierten in das berufs¬
mäßig ernste. „Vor einer halben Stunde lag sie
noch mit offenen Augen, ziemlich apathisch, fürchte
ich . Ihren in Aussicht stehenden Besuch habe ich ihr
mitgeteilt , Herr Babendererde , sie hat aber nicht
sichtbar darauf reagiert ."

„Nun , wir werden sehen"
, sagte der Schauspieler .

„Wenn ich zu ihr spreche , wird sie vielleicht
reagieren ."

Der Arzt sah zweifelhaft darein . Doktor Altpeter
fragte : „Und das Allgemeinbefinden , Herr Kollege?"

„Oh , das ist in Ordnung ! Die paar Kontu¬
sionen brauchten nur ein wenig Heftpflaster . Die
Temperatur kaum erhöht . Sie hat auch eine Klei¬
nigkeit gegessen , etwas Brot und Tee und ein Ei ,
glaube ich . Nein , insoweit ist alles in Ordnung .
Aber . . ."

Er sah die beiden Herren zweifelnd an . „Aber ? "

fragte Doktor Altpeter höflich.
„Aber, die Wahrheit zu sagen , wir sind in eini¬

ger Verlegenheit , was wir mit dem jungen Mädchen
ansangen sollen. Hier ist die chirurgische Station ,
und wir sind ziemlich belegt. Zur Not können wir
sie noch ein Tag behalten , aber dann . . '

„Kann sie siecht an eine Nervenabteilung über -
ioiesen werden ? erkundigte sich Altpeter .

„Natürlich . Nur . es wird da vielleicht einige
Schwierigkeiten geben : kein Name , keine Angehöri¬

gen , keine Nachtsachen , nicht einmal eine Zahn¬
bürste . .

„Was das Finanzielle angeht "
, sagte Baben¬

dererde rasch , „springe ich gerne ein. Ein bißchen
Nachtzeug ist leicht beschafft, und auch was die Kur¬
kosten angeht , bitte ich , ganz über mich gu verfügen ."

„Oh, wegen des Geldes müssen Sie sich keine
Sorgen machen ! Die junge Dame hatte immerhin
gegen achthundert Mark in ihrem Handtäschchen.
Scheint sich für einen längeren Aufenthalt in Berlin
eingerichtet zu haben. Nein , es handelt sich darum ,
mit ihren Angehörigen in Verbindung zu kommen."

„Sie haben in Lübeck angefragt ?"
„Ja , und wir haben auch schon Bescheid : keine

Vermißtmeldung . Was machen wir nun ? " Er sah
den Schauspieler auffordernd an . Als der aber
schwieg, fuhr er vorsichtig fort : „Wir haben Ihren
Wunsch respektiert, Herr Babendererde , und in
Lübeck noch nichts von Ihren Mitteilungen gesagt .
Der Chef, Professor Eicken, meint aber — vielmehr ,
er läßt Sie bitten , uns jetzt von diesem Schweige¬
gebot zu entbinden .

"
Babendererde stand nachdenklich da . Doktor Alt¬

peter sagte überredend : „Ich finde auch , Gerd , das
könntest du ruhig tun . Schließlich ist es nichts Ent¬
ehrendes, der Mutter mal auszureißen ."

Und der junge Arzt : „Sie übernehmen unter Um¬
ständen eine erhebliche Verantwortung . Die Ver¬
wandten könnten Ihnen später Borwürfe machen."

„Ganz das , was ich ihm schon gesagt Hab»! " rief
Altpeter .

Babendererde sagte : „Erst möchte ich sie einmal
sehen , Herr Doktor . Vielleicht können Sie mich ein
paar Minuten mit ihr allein lassen? Ich hoffe, sie
reagiert aus mich ."

Die beiden Netzte wechselten einen raschen Blick.
Dann sagte der zunge Doktor : „Bitte schön, ich
habe da keine Bedenken. Wenn ich dorausgehen
darf ?" ö

Sie gingen zu dreien über den langen weißen
Korridor . Manche Türen standen offen, beim Schein
von Nachtlampen sah man Schwestern neben Betten
sitzen, auf denen Weißverhülltes stumm oder
schmerzlich seufzend lag . Es roch stark nach Ver¬
bandzeug, nach Jodoform . Aether, Karbol , etn Ge¬
misch von Gerüchen, das Babendererde nicht ungern
atmete . Wie viele Menschen erregte ihn dieser Ge¬
ruch , der an Wunden und Schmerz erinnerte , rührte
an seinen Lebenswillen, machte thn bewußter und
wacker .

Vor einer Tür blieb der Arzt stehen . „Wir

haben ihr ein Einzelzimmer gegeben "
, sagte er.

„Auch eine Nachtschwester ist bei ihr , für den Fall ,
daß sie doch sprechen sollte, und . . ."

„Zur Beobachtung? " fragte Doktor Altpeter .
„Ja , gewiß." Und leise zum Kollegen: „Die

Wahrheit zu sagen, wir sind eine Spur zweifelhaft
— wegen des Schocks, Sie verstehen?" Der junge
Arzt öffnete die Tür : „Bitte sehr , meine Herren ."
Und zu der Kranken : „Sehen Sie , da iss Herr
Babendererde schon, er ist direkt vom Theater zu
Ihnen gekommen. Cr hat einen befreundeten Arzt
mitgebracht , solche Sorgen machen Sie ihm ! "

. Die Schwester war vom Bett zur Seite getreten .
Die Kranke lag auf dem Rücken, das Gesicht sehr
weiß im Kranz der dunklen Haare . Sie sah nicht
auf den Besucher, sie blickte gerade vor sich hin , über
das Fußende des Bettes fort , in einen Winkel des
Zimmers , ins Ziellose.

Das gedämpfte Licht der Nachtlampe erhellte ihr
Gesicht : der Mund war so fest geschlossen, daß die
Lippen siur wie ein dunkler Strich wirkten . Wenn
Babendererde noch eine leise Hoffnung gehabt hatte ,
es könnte hier ein anderes Mädchen liegen — wie¬
viele Mädchen liefen vielleicht mit seiner Adresse im
Täschchen herum ! —, es möchte nicht die so hart be¬
handelte Sängerin aus dem Treppenhaus sein , so
war es mit dieser Hoffnung jetzt vorbei. Sie war
es — und st» sah mehr denn je wie die Jlsebill aus .
nach deren Kops die Welt zu gehen hat .

„Nun , Schwester, etwas Neues, eine Aenderung ?"
fragte der Arzt.

Während die beiden miteinander flüsterten , war
Babendererde an das Bett getreten . Er legte seine
Hand leise über die der Kranken und sagte halb¬
laut : „Ja , Fräulein Ilse , da bin ich ! Als Kinder
hatten wir einen Reim : .Die Ilse , die Ilse , keiner
2 !? ie} Da kam der Koch und nahm sie doch ! '
Afto bin ich gekommen , ich schlechter Koch, der die
Suppe versalzen hat ." Ganz überraschend zauberte
er aus der weiten Tasche seines Automantels ein
Sträußchen Maiglöckchen : „Es ist Frühling drau¬
ßen , Fraulein Jlsebill , da werden Sie doch nicht im
Bett liegen wollen? ! "

Doktor Altpeter , im Hintergrund , blickte seuf¬
zend seinen Kollegen an . , „Haben Sie das gesehen ?"
bragte er . „Babendererde bringt Blumen , und zwar
betmlrch besorgte ! Nun haben wir zwei Kranke ! "

„Meinen Sie wirklich ? " -
„Natürlich meine ich das ! Er bildet sich ein, er

bat Gewissensbisse — aber er ist einfach - verliebt !
Und merkt es nicht einmal ! "

( Fortsetzung folgt.!

iß
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